
BerlinerKabarettsim Oktober.
Von [Nachdruck verboten .]

Max Herrrnann -Neisse.
. Immer mehr verschwindet die eigentliche Kleinkunst,, diese

besondere Art einer intimen, geistigen, beweglichen, aktuellen
Weltglossierung. Keines von den Etablissements, die sich heute
Kabaretts uennen, ist noch eine ausschliesslich dieser Kunst¬
gattung gewidmete Stätte, im Gegenteil, die paar Nummern, die
wirklich Kabarettkunst sind, führen da ein halbwegs geduldetes,
bescheidenes Nebensachendasein inmitten der pompösen Fülle
von Glanzstücken des Tingeltangels und Theaters. Ersichtlich
herrscht vor eine allgemeine Umstellung auf Variete und Ein¬
akterbühne, auf den gehobenen Rummelplatz mit ein paar
Renommiernummern des alten reinkabarettistischen Schlages.
Anscheinendist das auch ganz im Sinne der Publikumsmajorität,
und dennochwächst in mir der Glaube, dass gerade in der Hoch¬
konjunktur solcher Geschmacksnivellierungein richtiges Ueber-
brettl , keine Massenangelegenheit, sondern ein zielbewusstes,
scharfes, buntes, freies Kabarett für die Freunde einer anspruchs¬
vollen, unsentimentalen, ehrfurchtslosen Unterhaltung, voll Geist
und Gesinnung, die grösste Aussicht auf Erfolg hätte. Dass
sogar die Durchschnittskundschaft heutiger Kabaretts Wohl¬
gefallen hat an aktueller Persiflierung wenigstens der politischen
Ereignisse, ist überall festzustellen, und die Kabaretts gehen,
wenn auch noch etwas zaghaft, bereits auf solche Publikums¬
empfänglichkeitein- Zum Beispiel ist im Charlott-Kasiuo, unter
der neuen künstlerischen Leitung von Otto Stransky, ange¬
kündigt „die Charlott-Wochenschau (jede Woche neu !) — das
lebende Witzblatt“ . Wie freut sich unsereins darauf, das ist ja
gerade das, was man sich immer fürs Kabarett ersehnte : die
prompte satirische Verarbeitung der wichtigen Tagesgescheh¬
nisse. Aber leider entspricht die Ausführung bei weitem nicht
dem Vorsatz, ist alles noch Versuch, mit untauglichen Mitteln
am untauglichen Objekt, eine gute Idee, die nicht verwirklicht
wird, ein Schlagwort, dem keine Taten folgen. Das „Wilhelm-
Buscb -Album 1928“ auch, gar kein schlechter Einfall, denn
natürlich könnte man sehr hübsch den Pater Filucius, die fromme
Helene, den Heiligen Antonius von Padua, den Geburtstag, in
Gegenwartssatire transponieren. So wie es hier geschehen ist,blieb es matt und schwach , formal Hau , inhaltlich unbescbwiugt,
stockig, kleinlich. Willi Schaeffers mit seiner künstlerischenNoblesse und Liebenswürdigkeit, und Lilli Flohr mit ihremnatürlichen Schalkstalent machen den „schlechten Spass“ mehr
als erträglich. Schaeffershat zuvor in einer Art Zeitkonference
gescheit und behend allem, was der Tag uns zuträgt, die ge¬
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hörige Randbemerkung versetzt. Das ist ein Musterbeispieldessen, was man einst unter Kabarett verstand, und ebenso Claire
Waldoff mit drei köstlichen neuen Lebeuscouplets, jedesmal ein
Stück Berlin, ein Stück Natur, ein Stück Menschendasein. Das
Uebrige war Altbekanntes, immerhin ergab sich so eine Gelegen¬
heit, sein Urteil zu kontrollieren- Leider fand ich keinen Grund,
irgend etwas von einst geäusserter Abneigung zurückzunehmen
oder zu mildern. Den Armin Berg genoss ich sogar zweimal
(hier und in „Wien-Berlin“) , er gefällt dem Publikum beider
Lokale und wird auch von mir massgebenden Oesterreicbern
hoch gewertet, entweder ist das also wirklich ein Defekt von
mir, dem Hörer, oder es handelt sich um eine nur Wieuem
(und anspruchslosem Klamaukpublikum) zugängliche Art von
Humor —- ich konstatiere eine Bonhommie, zu der ich gar keine
Beziehung habe, ein billiges Ulken, das mir widersteht. Theo
Körner wiederholt seine alte Conference, die Hadschi Muracs
ihren Tscherkessentumult, und was Thea Degen und Owe
Behrens anbelangt, so wird meine Meinungvon ihnen bei neuer
Begegnung eher bestätigt als verändert.

Stranskys Hauptunternehmen, das „Boulevard-Theater“
, hat

diesmal ein Programm, das seine Lustigkeit besser durchhält.
Kolischer konferiert es wieder, aber er bringt jetzt seine (und
der anderen) Witze bescheidener vor und hat zu den alten sogarein paar nette neue parat. Vera Meron gibt mit ihren Tänzen
etwas bildhaft Schönes, es folgt der hier übliche „musikalische
Scherz: Das neue Auto “

, ein dünnes Potpourri, das niemandem
wohl oder webe tut, und dann macht Szöke Szakall in zwei
Schwänken durch seine urwüchsig drollige, sprach- und finger¬
fertige Komik restlos glücklich. In einer primitiven Volksposse
„Pferdemarkt“ stellt er uns später zwei seiner heimatlichen
Humorkollegen vor : Stefan Bärsony und Hone Daibukät, beide
mit ihrem Radebrechenfür uns mehr von volkskundlichemInter¬
esse, doch bei allem zu weitläufigem Ausspielen überzeugend im
bodenständig Saftigen, die Frau besonders von einer prallen,
überquelleöden Drastik. Krock und Möller wenden nun ihr
bewährtes Parodiescliemabei Schillers „Bürgschaft“ an, die Hof-
thealergrandezza des Vortragenden und der tänzerische Jux
seines Partners ergeben einen eigenartigen Ulkeffekt. Die neue
Stransky-Operette „Der letzte Lord“ ist erfreulich, weil sie erst
keine Parodie vortäuscbt, sondern nicht mehr sein will als ein
knappes, nirgends ärgerliches SingspieL Immer mal wieder ist
ein Mädchen als Knabe verkleidet, aber alles geht, wie gesagt,
rasch und schmerzlos vorüber, schliesst mit einer lidelen szeni¬
schen Ueberraschung und hat so vorzügliche Darsteller wie die
schwungvollbumorige, moussierende Edith Scliollwer, die pikante
Lotte Dewis, die derbkoraisclieTinscbmann und Willi Schaeffers,
der auch als ein zu Tanz und Körperulk verpflichteter Operetten»

komiker sein Niveau wahrt. Und der Begriff Kabarett in seiner
zeitgemässen Bedeutung wird wieder zu Ehren gebracht von
Paul Graetz, seine Soloszene ist iu jeder Hinsicht propper,
menschlich und artistisch, im Zielen und Treffen, in , der Liebe
und in der Ironie. Nahe beim Bayerischen Platz erfüllt das
„Meran“ weiter seine Aufgabe, ein bestimmtes, harmlose Ent¬
spannung suchendes Familienpublikumeinigermassengefällig zu
unterhalten. Es setzt also ein paar alte Bekannte der durch¬
schnittlichen Kabarettkunst vor, lässt Elli Glässner und Fritz
Berger ihre üblichen Chansons singen, Charlotte Klein mit
Karl Triglaff Revuetänze zeigen, Richard Schwarz, den Stegreif-
reimer, der im Gegensatz zu den meisten seiner Kollegen auf
Zivilisiertbeit und Sauberkeit hält und geschmackvoll schlag¬
fertig bleibt, in einer Art, die nicht zu beanstanden ist, Stim¬
mung machen. Neu für mich waren zwei Nummern: Vally
von Losa , Klavierhumoristin im gewohnten Trott; „Parodien auf
Heimatlieder“ könnten eine gute, originelle, angrilfslustige Sache
sein, sind aber das schale Genre wohlfeilen Sprachenklamauks.
Es überwiegt die schlechte Angewohnheit von Durchschnitts-
bumoristen, die alte Zeit wider die Gegenwart herauszustreichen
und dem „literarischen Brettl" einen Hieb zu versetzen, der alle¬
mal nur ein Zerrbild trifft, das nie existierte. Mit dieser Klavier¬
humoristin macht zuletzt Georg Dänisch gemeinsame Sache,
schlimm ist das ernste Gedicht, sympathisch die Boxparodie, es
spricht für eine beginnende Abkehr vom Sportfimmel, dass
allenthalben in Kabaretts (siehe auch Theo Körner!) derartige
Attacken für nötig erachtet werden. Ein Duett, das die Revue
verspottet, ist zulänglich nett, zuvor fungiert Herr Dänisch als
Conferencier, unselbständig, plauscbig, süsslicb.

Im Zentrum Berlins hat „Wien- Berlin“ in anderem Umfang
und für ein anders geartetes, unliterarisches Familienpublikumeine ähnliche Bedeutung (wie für Schöneberg das „Meran“) . I»
seinem Oktober-Programm ist Kabarett in meinemSinne schliess¬
lich nur die Conferenceder Maria Ney, frisch, unbefangen, ohne
sieb etwas zu vergeben gleich im Kontakt mit den Zuhörern,
doch stets die Zügel in der Hand behaltend, und, etwas ganzSeltenes für eine Frau, mit der Fähigkeit begabt, erotischeSpässe
entgiftet, sachlich, freimütig, sozusagen in einer neutralen Sphärevon Lebensfröhlicbkait, vorzubringen. Armin Berg, wie schon
erwähnt, tritt auch hier auf, und doppelt deutlich wird in diesem
Lokal, dass er kein zeitgemässer Kabarettkünstler, sondern ein
Variötebumorist alten Schlages ist Im sonstigen Varietäteil ist
vieles vorzüglich: Lilian Helten (einst im „Kabarett der
Komiker“) mit ihrer „gut verkauften" Tanz- und Instrumental¬
nummer, Gisa und Gisa, ein liebliches Mädchenduett; die exakte
Artistenleistung der fünf Carras, und Jass und Jessie, ein tän¬
zerischer Ulk, bei dem der Mann in den Kapriolen einer schar«
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masten- Pferdeparodie für Tierliebende eine Wonne ist. Aber
der „Vampyr“kitsch von Mady und Charlie wirkt unfreiwillig
komisch, und Georg Neumüller, bayerischer Komiker, bleibt ein
schwieriger, typischer Fall, Klamaukclown, der lauter bewährte
Kalauer nutzt, mit bajuvariscber Unempfindlichkeit„WasLustiges ;
vom Kriege“ bringt, und doch spürbar begabt ist als Tingel¬
tangelunikum. Und da dies „Wien - Berlin“ jetzt mit der „Libelle“
eine Firma „Vereinte Unterhaltungsstätten“ bildet, sieht man
auch gleich einmal in den „einzigartigen Tanzpalast“, der tat¬
sächlich ein sehr hübscher Raum ist, und hat seine Freude an
dem Tanzpaar Ernest und Yvonne, weil diese Yvonne eine her¬
vorragende Tanzakrobatin ist
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